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worden sind; sehr überzeugend wirkt es, daß es dem Verfasser gelungen ist,
im Museum einen Hohlheit zu finden, welcher in eine der Gxißformen „wie
gegossen“ hineinpaßt. Hohlkelt und Form wurden beide auf Fünen, 7km
voneinander entfernt, gefunden.

Sehr schön wird gezeigt, wie der komplizierte Guß eines Hohlstückes
mittels eines eingesetzten Tonkerns gemacht wurde, und die Beweisstücke
werden vorgeführt. Sehr wichtige Merkmale für die Beurteilung der nationalen
Bronzeindustrie kommen durch das scheinbar so geringfügige Material von
Tonbruchstücken zum Vorschein.

Auch kleine Unterschiede in der Arbeitsmethode in älteren und jüngeren
Perioden der Bronzezeit werden nachgewiesen. Im ganzen eine sehr wert
volle Abhandlung, welche hoffentlich nächstens in den „Mémoires des anti
quaires du Nord“ erscheinen wird. Hans Kjaer-Kopenhagen.

237. A. Sauer: Exkursion in die Maurer Saude und in die alt
diluviale Neckarschlinge des Elsenztales. Mit einer Karten
skizze. Berichte über die Versammlungen des Oberrheinischen
geologischen Vereins. 42. Versammlung zu Heidelberg am
14. April 1909, S.25—32.

Professor A. Sauer in Stuttgart, der jetzige Direktor der Kgl. Württem
berg. Geolog. Landesanstalt, führte am 17. April 1909 im Anschluß an die
Heidelberger Tagung über 100 Teilnehmer nach dem etwa 7 km südlich von
Neckargemünd an der Elsenz gelegenen Orte Mauer, der durch den im Oktober
1907 aufgefundenen Unterkiefer des Homo heidelbergensis (s. Zentralbl. f.
Anthropol. 1909, S. 104) so bekannt geworden ist. Zu den Teilnehmern an
dieser herrlichen Exkursion gehörte auch der Referent, der an dieser Stelle
auf den überaus klaren Bericht des Exkursionsführers etwas genauer hinweisen
möchte, zumal der Präsident der Deutschen naturwissenschaftlichen Gesell
schaft, Herr Dr. L. Wils er in Heidelberg, schon wiederholt in seinen Ver
öffentlichungen die völlig gesicherten geologischen Ergebnisse der Fundstätte
des Homo heidelbergensis in geologischer Unkenntnis abfällig beurteilt hat.
Die Maurer Sande gehören mit den Mosbacher Sanden bei Biebrich zu den
ergiebigsten Fundstätten diluvialer Säugetiere in Süd Westdeutschland; Professor
Sauer hat die geologische Spezialaufnahme von Blatt Neckargemünd vor etwa
15 Jahren ausgeführt und die stratigraphisch - geologischen Verhältnisse
dieser Ablagerungen genau festzustellen vermocht. Dieselben sind mit
der Talgeschichte des Neckars auf das engste verknüpft, denn sie bilden alt-
diluviale Neckaraufschüttungen: „Der Homo heidelbergensis“, sagt
A. Sauer, „ist sicher altdiluvial, demnach der älteste bisher bekannt
gewordene menschliche Überrest. Diesem hohen Alter entsprechen
auch die eigenartigen morphologischen Verhältnisse des Schädels, die Herr
Dr. Schöten sack in der erwähnten Veröffentlichung ausführlich behandelt
hat“. Keiner der zum Teil recht erprobten Diluvialgeologen, die an der
Exkursion vom 17. April 1909 teilnahmen, hat diesen feststehenden Ergeb
nissen von Sauers Forschungen widersprochen; es herrschte vielmehr unter
uns völlige Übereinstimmung. Der Exkursionsleiter führte uns, nachdem er
zuerst eine topographisch-geologische Orientierung gegeben, nacheinander
zu 7 Aufschlüssen, die sämtlich in obigem Bericht genauer beschrieben werden
(Nr. 1 bis 7 des Kärtchens). Im ersten Aufschluß, einer mächtigen Kies
grube am Südwesthang des Hollmuth, lernten wir die alten Neckar
schotter kennen; die hintere Grubenwand ist etwa 20m hoch; der Schotter
ist ein Gemisch von Sand, Geschieben und Schutt; unter den Geschieben ist


